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Nr. 56.

Die Beſchlüſſe des Reichstags über
die Arbeiterſchutzgeſetznovelle.

III
Nach der Sonntagsruhe waren es das Arbeitsbuch

für jugendliche Arbeiter und das Zeugnis, das der
Arbeiter beim Abgang aus dem Arbeitsverhältnis zu
fordern berechtigt iſt, welche uns Gelegenheit gaben,
unſere über die Begriffe der Reichstags
majorität vom „Arbeiterſchutz“ fortzuſetzen. Schon die
Thatſache, daß in Frankreich, wo dieſe Einrichtung
zuerſt geſchaffen wurde die Arbeitsbücher abgeſchafft
worden ſind, während die bisher bei uns für dieſelben
geltenden Beſtimmungen verſchärft werden ſollen, iſt
ein klaſſiſcher Beweis für den rückwärtsleriſchen Cha
rakter des Arbeiterſchutzes der „arbeiterfreundlichen“
Reichstagsmehrheit. Zwar hat man es für diesmal
bei der Andeutung, daß man das Arbeitsbuch auf den
geſamten Arbeiterſtand ausdehnen will, bewenden laſſen,
aber die „Arbeiterfreundlichkeit“, welche ſich bei den
anzen Verhandlungen über den ſogenannten Arbeiterſhub breit macht und die alle ihre Wünſche erfüllt

ſieht, wird ſich kaum befriedigt fühlen mit dem Ar-
Und wenn man

für jetzt von weitergehenden Forderungen abſah, ſo iſt
es nur die Furcht vor dem Arbeiterſtand geweſen, der
Gedanke, daß ein ſolches Verlangen ſelbſt dem gut-
mütigen Michel die Augen öffnen könnte. Ob man es

noch wagen wird, dieſe Forderung zu er
neuern Nach den Ausführungen des ſächſiſchen Ober
ſtaatsonwalts Hartmann darf man dies nicht
zweifeln. Und weshalb ſollten wir auch daran zweifeln
Wenn es nach dem Uebermute des Kapitals ginge,
hätten wir überhaupt keinen freien Arbeiter mehr, ſon
dern Sklaven. Hierfür iſt die Art und Weiſe, wie
beiſpielsweiſe König Stumm auf ſeinen Werken ſchaltet,
der beſte Beweis. Dort hat der Arbeiter nur den
Willen, den ihm der „Herr“ läßt. Lieſt der Arbeiter
eine andere Zeitung als die, welche ihm zu leſen er
laubt worden iſt, ſo wird er entlaſſen; geht er in eine
Verſammlung, welche dem Herrn Kommerzienrat nicht
in den Kram paßt, wird er entlaſſen; giebt er bei
Wahlen feinem Oppoſitionsmann ſeine Stimme, wird
er entlaſſen und ſo fort. Hatte ſich doch König Stumm
ſelbſt das Recht angemaßt, die Verehelichung ſeiner
Arbeiter und Arbeiterinnen von ſeiner Zuſtimmung ab
hängig zu machen! Und wenn ſo auf die Arbeiter
ein unerhörter Druck ausgeübt worden und dieſelben
bei Strafe des Unterganges gezwungen werden, ſich

15) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Wer weiß aber, ob ſolche Gründe ſich nicht er
geben warf Dr. Tredwell leicht hin, und als ſein
Gefährte heftig den Kopf ſchüttelte, fuhr er in ge
ſchäftlichem Tone fort: Jedenfalls iſt die Frage noch
eine offene, und ſollte ſich im Laufe der heutigen Toten-
ſchau irgend welche Veranlaſſung zu einer Sinnes-
änderung er ſo brauchen Sie es mir nur mit
zuteilen.“ it freundlichem Kopfnicken verließ der
Kronanwalt darauf raſch das Zimmer.

Byrd blieb in durchaus nicht beneidenswerter Ge
mütsverfaſſung zurück. Er fühlte ſich verletzt, und
dennoch hatte der Hinweis auf die heutige Totenſchau Z
ſein BerufsJntereſſe wieder geweckt, außerdem miſchte
ſich noch eine Empfindung hinein, die er über Nacht
überwunden zu haben glaubte. Es war ihm, als ver
folge ihn ein unerbittliches Geſchick, und er fragte ſich,
ob er dieſem werde entgehen können oder ob er eine

benslange Reue aus der Situation davontragenle

werde? Und ob er ſo oder ſo handle.In der Angalegenheit d ger Seit den eben
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Halle a. S., Sonnabend den 7. März 1891.

den Forderungen des Kapitals zu fügen und unter
ihnen eine Kirchhofsruhe herrſcht, dann flunkert man
obendrein noch von „dem guten Einvernehmen“ zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Das Arbeitsbuch iſt auch weiter nichts als ein
Mittel zur Abhängigmachung des Arbeiters. 1872 hat
ſelbſt die Regierung erklärt, daß dasſelbe zu einer Art
Leibeigenſchaft führe. Allerdings war damals nicht
nur von dem Arbeitsbuche für jugendliche Arbeiter die
Rede. Auch das Arbeitsbuch für jugendliche Ar-
beiter muß den Klaſſenhaß ſchüren. Während derſelbe
mit 17, 18 Jahren gewerblich ſelbſtändig wird, ſoll er
in politiſcher Beziehung erſt mit dem 21. Jahre
mündig werden. Es liegt auf der Hand, daß eine
ſolche Forderung nicht Zweck, ſondern nur Mittel zum
Zweck iſt, nämlich um die jugendlichen Arbeiter zu
bevormunden, um ihre Bewegungsfreiheit einzuengen.
Die Motive zu dem betreffenden Paragraphen geben
das auch zu, indem ſie auf die Arbeiterſtreiks hinweiſen.
Es war ein gutgezielter Schlag, den Genoſſe Grillen-
berger gegen die Verehrer des Arbeitsbuches natür
lich nur für den Arbeiter führte, als er ſich bereit
erklärte, der Forderung zuzuſtimmen, wenn dieſelbe auch
auf die unmündigen en Söhne der Stumm und
Hartmann ausgedehnt werde, welche als Studenten u. ſ. w.
das volle wirtſchaftliche Verfügungsrecht haben deren
Betragen aber ſehr häufig bei weitem eher eine ſtrenge
Aufſicht heiſcht, als das der Arbeiter unter 21 Jahren,
die in ihrer überwiegenden Mehrheit durch des Lebens
Ernſt, den ſie ebenſo gut kennen lernen und durchkoſten

„mündige“ Arbeiter wenn über
haupt unter den heutigen traurigen Verhältniſſen von
einer Mündigkeit der Arbeiter geſprochen werden kann
fähig gemacht werden, ſelbſtändig denken und handeln
zu lernen.

Ebenſo gab der Paragraph über die Zeugniſſe (113)
Anlaß zum energiſchen Eingreifen der Sozialdemo-
kraten. Das Zeugnis, welches der Arbeiter beim Ab-
gang fordern kann, ſoll, wenn der Arbeiter ſelbſt
nicht eine Ausdehnung auf rege u. dergl. wünſcht,
außer der Dauer und der Art der Beſchäftigung nichts
enthalten einen eigentlichen Zweck hat es alſo nicht
und könnte eben ſo gut fortfallen. Denn dafür, daß
der Beſitzer des Zeugniſſes in ſeinem Fache etwas
leiſten kann, giebt es keine Gewähr, es kann nur be
weiſen, daß er überhaupt in irgend einer Beſchäfti-
gung thätig war. Soll es nur den letzteren Zweck
haben dann genügt als Ausweis auch die Beſcheini-
gung über die abſolvierte Lehrzeit, bei nicht ge-

durch deſſen leichten, flatternden Vorhang hindurch er
die Zeugenvernehmung vor den Geſchworenen hören
und ſehen konnte.

Es war das Wohnzimmer, in das Byrd ſolcherart
blickte. So viel ihm ſchien befanden ſich nur ihm
Fremde in Geſichtsweite, und er war froh, ſich ſeiner
ſeits unbeachtet zu wiſſen. Eben war ein Zeuge ab-
etreten, und dem ungeduldigen Kopfſchütteln und
chſelzucken des Auditoriums nach ſchien derſelbe durch

ſeine Ausſage kein Licht in die Angelegenheit gebracht
zu haben. Der Detektiv benutzte die Pauſe, und ſich
vorwärtsbeugend, fragte er einen im Fenſter ſitzenden
Mann: „Was hat die Totenſchau bis jetzt ergeben
Wichtiges

„Nein,“ lautete kurz die Antwort. „Eine Anzahl
eugen hat ihre Ausſagen abgegeben, doch waren ſie

nicht des Hörens wert. Niemand ſah etwas, niemand
weiß etwas. Der Mörder könnte aus dem Boden
herausgewachſen und nach der That wieder in den
ſelben verſunken ſein, ſo wenig ſcheinen all die thörichten
Leute von ihm zu wiſſen.“ Da dieſe Worte laut ge
ſprochen wurden, vernahmen ſie alle Umſtehenden, und
bei allen erregten ſie irgend eine Art lächelnder Zu

ſtimmung ausſehender Mann,
ben e e rege die u gen„Wurden r That bekannt, teeinem deſtimnen Verdachte führten und den

irgend welche Spuren nachwieſen fragte Byrd mit

ein lymphatiſchder ſchwerfällig an einem Wien lehnte, ſchien habe.

2. Jahrg.

lernten Arbeitern bedarf es beſonderer Ausweiſe über
die bisherige Thätigkeit im allgemeinen nicht. Die
Zeugniſſe dürfen auch nach der Kommiſſionsvorlage
keine Merkmale enthalten, welche den Zweck haben,
den Arbeiter in einer aus dem Zeugniſſe nicht erſicht
lichen Weiſe zu kennzeichnen. Dieſe Beſtimmung be-
ſagt aber nur, daß Merkmale, die gleichſam als öffent-
liche Kennzeichnungen gelten können, unterſagt ſind,
verbietet aber nicht die geheimen Kennzeichnungen,
die von den Arbeitgebern untereinander verabredet
ſind und dem Arbeiter ſelbſt nicht auffallen, ihn alſo
zum Träger ſeiner eigenen Verrufserklärung, das Zeug
nis zu einem Uriasbriefe machen.

Die Sozialdemokraten wollten deshalb nicht nur
dem Arbeitgeber unterſagt wiſſen, Zeugniſſe mit Merk
malen zu verſehen, die den Zweck haben, den Ar
beiter in einer aus dem Zeugnis nicht erſichtlichen
Weiſe zu kennzeichnen, ſondern auch Zeugniſſe, die
durch zufällige, ſcheinbar unabſichtliche Kennzeichnungen
geeignet ſind, dem Arbeiter zu ſchaden. Wie kann
nicht ein ſcheinbar zufälliger Tintenklex, ein oder

hrere unterſtrichene Worte, die Farbe des Fabrikſlnpels, was alles dem Arbeiter ſelbſt garnicht auf

fällt, das geheime Mittel werden, um den ein ſolches Zeug
nis vorzeigenden Arbeiter in jeder Fabrik, auf jedem
Werke höhniſch achſelzuckend abzuweiſen. Nächſt denſchwarzen Liſten ſind es ſolche ſcheinbar zufällige Kenn

zeichnungen, durch welche der Arbeiter, der an der
Spitze einer Organiſation, eines Streikausſchuſſes
handelte es ſich auch nur um einen Abwehrſtreik
geſtanden hat, monatelang gezwungen werden kann,
von Ort zu Ort zu irren, ohne Arbeit zu finden, ob
gleich vielleicht mancherwärts Beſchäftigung vorhanden
geweſen wäre.

Es mag aus Hunderten nur ein Fall aus letzter
Zeit angeführt werden. Ein Arbeiter wird von der
Bergwerkdirektion in Hänichen in Sachſen entlaſſen
und erhält ein Arbeitsbuch, kann aber nirgends Arbeit
finden. Da erinnert er ſich, daß die Arbeitsbücher
ſeiner Kollegen ſtets blau geſtempelt ſind, das ſeine
aber rot: er war geächtet und hatte frei-
willig überall ſein Verrufserklärung vor-
gezeigt. Daß in ſolchen Falle der Zweck der Ver
rufserklärung nicht nachgewieſen werden kann, iſt ſicher,
aber die Abſicht iſt erwieſen durch die Umſtände.
Für ſolche Fälle wollten die Sozialdemokraten ein
geſchalten wiſſen, daß die Zeugniſſe auch keine Merk-
male enthalten dürfen, die auch nur geeignet ſind
die Arbeiter in einer aus dem Wortlaut nicht erſicht

ſehr gedämpfter Stimme. Allein ſein gutes Beiſpiel
fand keine Nachahmung, und eben ſo laut wie früher
antwortete der Gefragte: „Nichts iſt zu tage gekommen,
als daß man's heutzutag nicht mehr verſteht, Ver
brecher ausfindig zu machen, und das wußten wir alle
la ſchon.“

ieſe Bemerkung war nicht danach angethan, die
vorher ſchon erregte Heiterkeit zu dämpfen, allein eben
wieder pochte der Kronanwalt auf den Tiſch, und als
bald trat Stille ein. Jn feſtem, die Aufmerkſamkeit
feſſelndem Tone hub er an: „Gentleman. Wir haben
den Morgen damit verbracht, Zeugen darüber zu ver
nehmen, ob ſie nicht wahrgenommen, wer ſich mit
Mrs. Clemmens im Geſpräche befunden habe, als der
Hauſierer ſich dem Kottage genähert hatte.“ War es
nur ein Zufall oder hatte etwas in dieſen Worten eine
gewiſſe Bewegung in der Gruppe, die ſich vor Mr.
Byrd befand, hervorgerufen? Es war eine momentane
nur, und ihr e ſchien ſich in einer vor
ſeinen Blicken abgeſchloſſenen Ecke zu befinden. Ohne
innezuhalten fuhr Dr. Tredwell fort: „Wie Sie wiſſen,
war das Reſultat dieſer Vernehmung kein befriedigen
des, niemand ſcheint in der Lage, uns ſagen zu können,
wer am vorgeſtrigen Tage Mrs. Clemmens beſucht

Wir wollen nun eine auf ein ganz anderderes
Ziel gerichtete Vernehmung anſtellen und von ihr

Erfolg iß Firman, bittea Seeeinen beſſeren
treten Sie vor.
abzugeben
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oaber einen r n ewie vor verden. Wo bleibteda der Ar
beiterſchutz?

Volitiſche Jeberſicht.
Ueber den Ausgan r in Sonne

berg ſchreibt die Frankf. Ztg.“: „Aus dem Par
f in Meiningen II. iſt aller mitliberaler Hilfe der Fteiſinnige Witte als Sieger her

vorgegangen, aber man übertreibt die Bedeutung dieſes
Sieges, wenn man dabei von einer Niederlage der
Sozialdemokraten ſpricht. Die Sozialdemokratie
unter den ungünſtigſten Bedingungen, ſofern noch nacden vorjährigen t gewahtt wurde; dabei muß die
Partei, die ihre Anhänger unter der ſfluktuferenden
Arbeiterbevölkerung hat, den größeren Ausfall erleiden.
Hunderte von Arbeitern mögen ſeit dem Februar 1890
aus der Arbeit gegangen und in andere Bezirke ver
ogen ſein, die Hunderte, die an ihre Stelle getretenu waren aber bis zum 20. Februar 1891 im Kreiſe

nicht wahlberechtigt. Wäre die Wahl nur um einige
Tage hinausgerückt worden, ſo hätte ſſie leicht einen
anderen Ausgang haben können, der Zuzug ſeit 1890
und der neue Jahrgang von Wählern würde wahr-
ſcheinlich die Entſcheidung zu gunſten der Sozialdemo
kraten gegeben haben.“

Man vergleiche hiermit, was die „Freiſ. Ztg.“ des
Jrrlehrers Eugen Richter zu dem Ausfall der Wahl
ſagt: „Auf die Gültigkeit der alten Wählerliſten glaubt
der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ die eklatante Nieder
lage in Sonneberg zurückführen zu können. Wie
kommt es denn, daß trotz dieſer alten Wählerliſten,
welche auch für Herrn Witte durch Tod und Verzug
einen großen Ausfall an Stimmen bringen mußten,
die Geſamtzahl der für Witte abgegebenen Stimmen
ſeit vorigem Jahr bei der Stichwahl ſich noch von
8508 auf 8754 erhöht hat?“ Danach ſcheint Herr
Richter der Meinung zu ſein, daß die Nationalliberalen
bei der Stichwahl zu Hauſe geblieben ſind und die
gar der Freiſinnigen ſich plötzlich geſteigert hat.

iel Gläubige wird er nicht finden
Die „Hall. Ztg.“ bedauert die Unterbrechung in

der Beratung der Arbeiterſchutz vorlage und be
fürchtet, daß das Geſetz überhaupt nicht zu ſtande
kommt. Den Grund dieſer Verſchleppung ſcheint das
Blatt in den vielen und langen Reden zu ſehen, welche
gehalten worden ſind wenigſtens läßt ſich dieſe An
nahme aus einer Statiſtik ſchließen, die die „Halliſche“
nach der „Köln. Volksztg.“ wiedergiebt. Nach derſelben
haben die Deutſchkonſervativen 38* Spalten des
ſtenographiſchen Berichts, die Reichspartei 47* das
Zentrum 52 die Polen 2,, die Nationalliberalen
33 die Deutſch freiſinnigen 94, die Volks-
partei 25* die Sozialdemokraten 182 Spalten
geredet. Danach kommen auf einen Deutſchkonſervativen
0,55, einen Reichsparteiler 2,70, einen Zentrumsmann

0447, einen Polen 0,14, einen Nationalliberalen 0,81,
einen Deutſchfreiſinnigen 1,47, einen Volksparteiler
2,86, einen Sozialdemokraten 5,20 Spalten“. Durch
den geſperrten Druck weiſt die „Hall. Ztg.“ auf die
hohe Ziffer der Sozialdemokraten hin, denen ſie dem
nach die „Verſchleppung“ ſchuld giebt. Dem Arbeiter
ſchutz-Kartell mag es allerdings nicht angenehm ſein,
daß die Sozialdemokratie in ſo ausgedehnter Weiſe für
die Jntereſſen der Arbeiter eintritt und ſich nicht davon
überzeugen kann, daß die Kommiſſionsberatungen ſo
ründliche geweſen wären, daß ſich eine ausführlichereZentren erübrigt hätte! Uebrigens können die

ozialdemokraten es den Leuten nie recht machen, denn
wenn dieſelben ſo wenig geſprochen hätten wie die Ver

Eine große hagere Frauengeſtalt mit einem Geſichte
von angenehmem Ausdrucke erhob ſich ſogleich. Sie
war anſtändig, doch ſehr einfach gekleidet, und ihre
Haltung war eine ſo ruhige und ſichere, daß ſie für
die Frau einnehmen mußte.

Der Kronanwalt fuhr fort: „Wie lautet Jhr voller
Name

„Emily Lätitia Firman, Sir.“
„Emily! Das iſt der Name der Frau, an welche

die Ermordete geſchrieben,“ flüſterte Byrd vor ſich hin.
„Bitte, nennen Sie uns Jhre Geburtsſtätte und

Jhren gegenwärtigen Aufenthaltsort,“ ſagte der Kron
anwalt weiter.

„Jch bin zu Danbury in Connecticut geboren und
lebe in Utica, wo ich für mich und meine alte Mutter
durch Kleidermachen den Lebensunterhalt gewinne,“
lautete die Antwort.

„Jn welcher Weiſe ſind Sie mit Mrs. Clemmens,
der Ermordeten, verwandt frug der Kronanwalt
weiter.

*„Jch bin ihre Kouſine im zweiten Grade; ihre Groß
mutter und meine Mutter waren ern.“

„Jn welchen Beziehungen haben Sie zu einander
elebt und was können Sie uns über die anderen

ten der Verſtorbenen ſagen

t h ſtets in i lichen Beziehungen.
n eben nur meineS n ch für dasttt: in Utica zu nennen, wo ich für dasM Merene Trckele arbeite, und ſodann

a

er re ev c

cht worden, daß ſie nichts zu ſagen

die darauffolgende Nacht vermittelſt Schlittens aufie L un fahren dort abladen und

d u nd c el De c8 ut enommen.5 ihn u a zrger Nachtwächter des
Dorfes, der ihn in das Wirtshaus tru on dort

überführt, wo dem Armen die rechte Haiert wurde und wenn e geſundet, ein

bracht, oder was geſchehen wird, das iſt uns ni
annt. So verfährt man mit armen Menſ

der Geiſtliche von dieſer gewiſſenloſen n des
Grundbeſitzers Notiz nehmen und es von der Kanzel

und kein Sozialiſt.
Auf falſcher Fährte. Der als angeblicher

Mörder des Generals Silberſtoff am Dienstag in
Friedrichshagen verhaftete Ruſſe Friska, welcher zu
nächſt in das Gerichtsgefängnis zu Köpenick übergeführt
wurde, iſt bereits am Mittwoch wieder entlaſſen wor-

über ſeinen Aufenthalt zur Zeit des Mordes Silber
ſtoffs ausweiſen konnte.

Zur Verhütung und Bekämpfung der Schwind-
ſucht in Fabriken hat der preußiſche Miniſter der
Medizinalangelegenheiten in einer amtlichen Verfügung
eine Reihe von Maßregeln empfohlen. Es heißt da:

„Bei der großen Häufigkeit der Tuberkuloſe unter den
Arbeitern gewiſſer Fabriken (Gewinnung oder Verarbeitung
von Stahl, Stein, Baumwolle, Tabak) muß die durch die
Forſchungen über den Tuberkelbazillus veränderte Auffaſſung,
wonach Staubeinatmung nur Hilfsurſache, Anſteckung durch
den Bazillus aber Haupturſache iſt, zu neuen und anderen
Anſtrengungen Veranlaſſung geben, um die Arbeiter vor der
Uebertragung der Krankheit zu ſchützen. Für ſolche Fabriken
iſt anzuregen: 1. Aufſtellung geeigneter Spucknäpfe in großer
Zahl, am beſten für jeden Arbeiter; 2. Verbot, ohne Be
nutzung des Spucknapfes auszuſpucken; 3. naſſe Reinigung der
Arbeitsräume; 4. Einrichtungen, die es kranken Arbeitern,
erleichtern, auswärts Heilung zu ſuchen; 5. Belehrung der Ar
beiter über die Bedeutung des Auswurfs für die Verbreitung
der Tuberkuloſe. Man hat ſchon in der Tuberkuloſe der
Arbeiter in Tabakfabriken eine Gefahr ſehen wollen für die
Raucher der Zigarren, die dort gemacht werden. Auch die
Verbreitung der Tuberkuloſe in kleineren Fabrikſtädten weit
über die Arbeiterkreiſe hinaus zeigt, daß nicht nur Fabrik

und Arbeiter von dieſer Angelegenheit berührt
werden.“

So beachtenswert dieſe Ratſchläge an ſich ſind, darf

nur in verhältnismäßig völlig unbedeutendem Maß
dem ſchrecklichen Uebel Einhalt thun kann. Es muß
für eine ſehr viel beſſere Lebenshaltung des Arbeiters
überhaupt, für umfaſſende Gewerbe-Hygiene, für Scho
nung ſeiner Kraft, geſunde Wohnung und gute Er-
nährung geſorgt werden.

Ueber das Tragen der Waffen außer
dem Dienſte ſchreibt das „Hamburger Echo“:
„Von Militär-Exzeſſen, bei denen das Seitengewehr

eine blutige Arbeit verrichtet, iſt in letzter Zeit wieder häufig
die Rede geweſen. Wann endlich werden die Militärbehörden
das Tragen der Waffe außer Dienſt unterſagen? Dieſe Frage
iſt von der unabhängigen Preſſe ſchon oft, leider aber vergeb

Mrs. Elemmens“ Neffen den Sohn ihres Lieblings
bruders, dem ſie ſtets Geldbeträge zukommen ließ,
wiederholt die Abſicht ausſprechend, ihn zum Erben
ihrer Erſparniſſe einzuſetzen.

„Wie heißt dieſer Herr und wo lebt er?“
„Er heißt Manſell Craik Manſell und lebt zu

Buffalo, wo er eine Vertrauensſtellung in der großen
Papierfabrik von Harriſon, Goodman u. Chamberlin
einnimmt.“

Bei der Erwähnung Buffalos zuckte Byrd zuſammen
und horchte mit verdoppelter Aufmerkſamkeit.
Der Kronanwalt fuhr zu fragen fort: „Kennen Sie

dieſen jungen Mann?“
„Ja, Sir, er iſt im Laufe der letzten fünf Jahre

wiederholt bei uns geweſen.“
„Was können Sie uns bezüglich ſeiner Naturanlage

und auch ſeiner Beziehungen und Empfindungen für
die Verſtorbene angeben

„Es iſt ſchwierig, Sir, die Empfindungen eines
Mannes von ſtarkem Charakter wahrzunehmen,“ ant
wortete Miß Firman, „und Craik Manſell beſitzt einen
ſtarken Charakter. Jch habe ihn immer als einen
T Mann von eben ſo großer Ehrenhaftigkeit wie
großen Fähigkeiten betrachtet und war überzeugt, er
würde uns allen eines Tages Ehre machen, wenn man
ihn ungeſtört ſeine eigenen Wege gehen ließe. Jch
weifle nicht, daß ſeine Empfindungen für ſeine TanteJene der Dankbarkeit waren, wenn er dieſer, ſo viel ich
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berfroren wir können e e daß die „militäri

aus wurde er in das ſtädtiſche Krankenhaus Aen e deren
un

verkünden wird Gewiß nicht denn der dieſe der heutige Wah
ſcheußliche Handlung beging, war ja ein Grundbeſitzer gehende Privatdepeſche meldet: „Jn ReichenbergStadt

weh anh me dieeten Aibdine geben es wo

a
t er
era

en in

wiet gen e en zumeiſt un darin eröliden, ſie ſich be

e rWie en, ſo unten e en ſo leicht
ausarten in Blutvergießen. Wir vermögen nicht einzuſehen,
daß das Waffentragen außer Dienſt einem militäriſchen Jntereſſe
entſpricht. Jedenfalls hat dasſelbe keinen politiſ e z

n

re“ es erfordtrt. Dieſer wird r kei gethan,
n der ſeine freie Zeit genießende Söldat das hr

läßt. Er kommt dann nicht in Verſuchung,
zu machen und die Militärgerichte werden

weniger Arbeit haben.“
Das Tragen der Waffen außer dem Dienſte iſt jeden

in der Kaſerne

rechte Fuß amputiert
Krüppel bleiben wird. Ob der Arme es zur Anzeige falls ebenſo unnötig wie das der Flinte und des

Torniſters.
OeſterreichUngarn. Ueber die Wahlen zum Reichs

rat leſen wir im „Vorwärts“: Ein unerwartet günſtigesReſultat für unſere öſterreichiſche Briderwparte brachte

ltag. Eine uns aus Reichenberg zu

waren unter 1441 abgegebenen Stimmen 222 ſozial-
demokratiſche, in Warnsdorf erhielten wir von 2077
abgegebenen 471, in GablonzStadt von 1549 ab-
gegebenen 232 und in TetſchenStadt von 1771 ab-
gegebenen 473.“ Dieſes Reſultat zeigt, daß unſere
Ideen in Oeſterreich ſchon ſehr feſten Boden gewonnen

den, da er ſich über ſeine Perſon ſowohl, als auch haben, denn wir bei einem Zenſuswahlſyſtem, das über
zwei Drittel der in Deutſchland Wahlberechtigten vom
Wahlrechte ausſchließt, ſolche Erfolge zu verzeichnen
haben, dann gehört uns das Proletariat ſicher ganz.

Frankreich. Bei den GeneralratsWahlen in Cette
im franzöſiſchen Departement Héèrault wurde der Kan
didat unſerer Partei, der Marxiſt Henri Combes, mit
der größten Stimmenzahl gewählt.

Türkei. Ueber Sklavenhandel in der
Türkei kommen intereſſante Enthüllungen aus Brüſſel.
Wie nämlich der dortigen „Jndependance“ aus Kon
ſtantinopel gemeldet wird, hälte der britiſche Bot
ſchafter kürzlich der Pforte eine Note überreicht, worin
Beſchwerde geführt wurde, weil afrikaniſche Neger,
welche nach der Türkei gebracht worden waren und
daſelbſt Freilaſſungsbriefe erhalten hatten, trotzdem
nach andern Punkten des osmaniſchen Reichs gebracht
und als Sklaven verkauft worden waren was eine
offenkundige Verletzung der Brüſſeler rbedeuten würde. Die Pfort, welche bereits eine Ver

ordnung wegen Unterhalts befreiter Sklaven auf
Staatskoſten erlaſſen hatte, ging nunmehr infolge der
Note Sir William Whites noch einen Schritt weiter
und arbeitete deſſen Vorſchlägen entſprechend einen
Mazbata aus, welcher, wie es heißt, bereits im Grund-

doch nicht überſehen werden, daß ihre Befolgung doch ſatz durch den Sultan genehmigt iſt. Es ſollen Zu
e fluchtsſtätten unter ortspoliten eilicher Aufſicht in Ben-

gazi, Tripoli, Hodeida nnd Konſtantinopel errichtet
werden. Männliche Kinder befreiter Sklaven ſind in
Volks und Fachſchulen zu erziehen oder der Militär
muſik einzuverleiben, Mädchen als gelohnte Dienſt
mägde in Familien unterzubringen. Da erwachſene
Neger ein gemäßigteres Klima nicht ohne Uebergang
vertragen, ſollen dieſelben in einem großen in Smyrna
zu errichtenden Sanatorium aufgenommen werden, um
ſpäter im Vilayet Ländereien angewieſen zu erhalten.
Afrika. Unſere ſchwarzen Landsleute, näm-

lich die Kameruner, haben jetzt endlich das, was ein

auf jene Zurückhaltung zurückzuführen ſein mag, dieſich bei ihm zur Kinderzeit ſchon offenbarte.“ b

„Sie haben keinen Grund anzunehmen, daß er irgend
welche feindſelige Empfindungen gegen ſeine Wohl
thäterin gehegt habe oder daß er beſonderes Ver
langen nach dem Gelde habe, das ihm ſpäter
als Erbteil zufallen ſollte?“ warf Doktor Tredwell
leicht hin.

„Nein, Sir beide waren ſtarke Jndividualitäten und
waren daher häufig, und dies namentlich in Geſchäfts
r gänzlich entgegengeſetzter Meinung, allein
ſo viel ich weiß, herrſchte trotzdem niemals eine Ver
bitterung zwiſchen ihnen. Eben ſo wenig habe ich

jemals ſeine Erbſchaftserwartungen erwähnen
gehört. t

Jn der erſichtlich unparteilichen Mitteilung dieſer
Zeugin lag ſo manches Beherzigenswerte, und Byrd
ſagte ſich: „Ein Mann von ſtarken Charakterzügen,
kräftig, doch nicht heftig. Das würde mit der äußeren
Perſönlichkeit des Mannes ſtimmen, den ich geſtern
nach Schilderung gezeichnet habe.“ Mit beinahe atem
loſer Spannung lauſchte er der Frage, die eine Ver
n. Manſell und dem Attentat her
ſtellen lein ſie kam nicht. Der Kronanwalt
ließ dieſes noch durchaus ni iteinem Gleichmute fallen, welch

einen ganz eigentlichen Plan und Verdacht verfolgen

müſſe. t 7 Fortſetzung folgt)
u
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vie Steſentige ſelt, vo
gegen die Sozialdemokratenwürden wohl m rer geh

e ſ brauchen nicht zu ſitzen bis ſie ſchwarz

Auſtralien. Eine der merkwürdigſten und für die
nächſte Zeit wohl in hohem Grade hervortretenden
Unternehmungen iſt mit Anfang dieſes Monats auf
der ſüdlichen Erdhalbkugel ins Leben getreten. Zu
Sidney iſt, wie der Telegraph berichtet hat, die auſtraliſche

ar de Sei V eröffnet worden, d. h.
iſt der erſte thatſächliche Schritt zur Bildung eines

allgemeinen auſtraliſchen Staatsweſens nach dem Muſter
der nordamerikaniſchen Vereinigten Staaten gethan
worden. Die Erreichung dieſes Zieles ſchließt natur

äß und unaufhaltbar die vollſtändige TrennungKuſtratiens von der engliſchen Hegemonie Die

Verſuche zur Herſtellung einer gemeinſamen Spitze für
die auſtraliſchen Staaten ziehen ſich ſchon eine
längere e von Jahren hin, zu einer Art grund
legendem Beſchluſſe kam es aber erſt zu Anfang 1890
auf einer in Melbourne onferenz. Dort
gans es dem rührigſten Vorkämpfer des Gedankens,

em jetzt 76jährigen Sir Henry Parkes, der erklärlicher-
weiſe zum Präſidenten der Konvention gewählt worden
iſt, alle ſcharfen Streitpunkte zu beſeitigen und die all
ſeitige Zuſtimmung zu einer Vereinigun T nEr wußte die Tariffrage, über wel t die Anſichten

am ſchroffſten gegenüber ſtanden, als Nebenſache hinzu
ſtellen und machte dem Wettſtreite darüber, welcher
Ort die Hauptſtadt des Bundes werden ſollte, damit
ein Ende, daß er die h eines neutralen Ge
bietes nach Art wie Waſhington vorſchlug. Die
Engländer betrachten natürlich alle dieſe Bewegungen
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit.

Lokales.
Halle, 6. März

Außerordentliche Stadtverordneten Verſammlung
vom 5. rz 1891. Herr Prof. Dittenberger führt den
Vorſitz und teilt der Verſammlung mit, daß, entgegen dem
bisherigen er diesmal die geſchloſſene Sitzung der
öffentlichen vorgeſetzt wurde und ſtellt an die Verſammlung die
Frage, ob dieſelbe gegen dieſe Anordnung, welche deshalb ge
troffen worden ſei, um eine Verſchleppung der Angelegenheit
der Tagesordnung zu vermeiden, etwas einzuwenden habe. Da
dies nicht geſchieht, wird in die Verhandlung über den Magi-
ſtratsantrag eingetreten. Es han ſich um Anſtellung des
Kriminalwachtmeiſters Bügler in Berlin als zweiten Krimi
nalkommiſſar, unter Zubilligung einer künſtlichen Aneiennetät
von 6 Jahren, mit dem Anfangsgehalt von 2400 M. ſowie
von dienſtlichen Mehraufwandsgeldern von jährlich 300 M.
Um 4 Uhr 45 Minuten begann die öffentliche Sitzung.
Der Vorſitzende ordnet die Verleſung des Protokolls der
Sitzung vom Montag (2.) an, welche erfolgt und das von der
Verſammlung genehmigt wird. Hiernach wird in die Ver
handlungen eingetreten. Der einzige Gegenſtand dieſer Sitzung
betrifft die Genehmigung des Projekts zum RatskellerNeubau
und der Mittel dazu. Referenten ſind die Herren Brünecke
und Heiſer für die Baukommiſſion, Herr Krug für die
Finanzkommiſſion. Der Magiſtrat beantragte unter Vorlage
des geſamten Materials zu der Sache, das Bauprojekt zu ge
nehmigen und die h enar wiagſine mit 731 550 M. à eonto
Anleihe zu bewilligen. Bei Eintritt in die Verhandlungen
ierüber erteilt der Vorſitzende dem Herrn Stadtv. Sachs das

ort über die von letzter Tagesordnung abgeſetzte Angelegen
heit betr. Erteilung des Zuſchlags für Verkaufsläden. eruſchlag wird erteilt. San erhält zum Gegenſtand der

gesordnung das Wort der Ref. der Baukommiſſion Herr
Brünecke, welcher in längerem Vortrage die Vorgeſchichte
des ganzen Bauprojektes vorführt und eine eingehende
Schilderung des jetzt zur Vorlage gelangten wiederholt um
gearbeiteten Projektes der Herren Schreiterer und Schreiber
giebt. Eine Wiedergabe dieſer Schilderung iſt aus Rückſicht
auf den zur Verfügung ſtehenden Raum nicht denkbar und
können wir daher nur die von der lebhaften Debatte ſpäter
vielumſtrittenen Punkte hier andeuten. Es ſind dies: Die
Höhe der Kellergeſchoſſe; die Anlage einer Bäckerei in den
ſelben ſowie die Einrichtung eines der Läden in der Märker
ſtraßenfront zu einer feinen Konditorei; die Einrichtung des
Zwiſchengeſchoſſes über den Läden zu einer Reſtauration die
luxuriöſe Stuck- Ausſtattung des im Hauptgeſchoß projektiertenStadtverordneten Sitzun Sſaales; die z 7
die SandſteinFaſſade; die Verglaſung des allerdings monu-
mentalen Baues mit Spiegelſcheiben bis zu den luken
u. ſ. w., u. ſ. w. Allein an der Umänderung ber Saaldecken
und Dachkonſtruktion in eine hölzerne ſtatt projektierter eiſerner
ſei eine Erſparnis von 31 000 M. herbeigeführt. Der von der
Baukommiſſion beantragte Geſamtabſtrich von der beantragten
Summe von 731 550 M. beträgt 51 754 M. Der Korreferent

Heiſer führt die von der Majorität der Kommiſſion be
ſchloſſenen Abſtriche an den verſchiedenen Poſitionen des Pro
jektes vor mit ſachlichen Motivierungen. Die Erdarbeiten
würden allein 12 650 M. erfordern und ſollten daher die Keller
in geringerer Höhe angelegt werden, wodurch an der Funda-
mentierung noch bedeutend Erſparnis geſchehen könnte. Der
Bodenbelag würde, ſtatt in Terrazzomanier, aus hochgelegten
Klinkern hergeſtellt, 7 fernere Erſparnis von ca. 6000 M.
bewirken. Sämtliche Küchen und Kloſetts bis in die oberſten
Geſchoſſe hin ſeien mit Wandkachelbelag projektiert u. ſ w. Es
würde alſo außer den an der inneren und äußeren Ausſtattung,
wobei die änkung der Faſſaden Ausſtattung mit Sand
ſtein in der Märker und Schmeerſtraßenfront zu erwähnen
r aber die und Kunſttiſchlerarbeiten

prechen, aus bezw. Abänderungeneine Weſentti See t n können. BVetreffs Sir

die zu en jektiertenn Ferner ehe ben dem

norar (für Bauleitungdem Architektee Der Antrag der Baueine Abſtrich von
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daß die n Geſamtſumme auf 666000 M. beloſſen 3 die Ein ku ohlene cadie Finanzkommiſſion gelangt, wonach weitere 58000 M. An

A enheit unjede v

en ſein würde. Die hiernach
nete Diskuſſion ſindet eine r lebhafte Beteiligung, welche
ſich eingehend über die angedeuketen und viele andere wichtigen
Punkte und Fragen erſtreckt. Ein erſter Schlußantrag wurde

ſen Reihe L eine hen c ree e lange von ellungen an rojekt, dieEnpfehlun von ferneren Erſparniſſen, ſowie die Kritiſierung

der Spekulationsabſichten des Magiſtrats, welche in den Ver
ſuchen liegt, Anlagen von Reſtaurationen, Einnahmen
für den Stad zu 77 u. ſ. w u. ſ. w. Wir ſchließen
den Bericht den zur Beſchlußfaſſung von dem Vorſitzenden

rrn Dittenberger formulierten und vorgelegten Anträgen.
er erſte lautet: dem Antrage der Bau und der

Kommiſſion von der Koſtenanſchlagsſumme von 731 550 M.
51 754 M. abzuſetzen, zuzuſtimmen. Dies geſchieht. Eben
falls angenommen wird der zweite Antrag, welcher dem Be
ſchluß der Finanzkommiſſion, im ganzen nur 660 000 M. zu
bewilligen entſpricht und welcher lautet: 74 467 M. von dem
Koſtenanſchlag, (durch Einſchränkung der W zu erſparen) Lpuſepen und den Magiſtrat um beſondere Vorlagen

zu erſuchen. ierzu werden auch die vom Korreferenten der
Baukommiſſion beantragten drei in für den Architekten
angenommen. Herr Krug ergänzt die Abſtimmung namens
der Finanzkommiſſion, weil der Herr Vorſitzende dies über
ſehen, dahin noch, daß dem Magiſtrat die zur ſofortigen Jn
angriffnahme der Arbeiten notwendigen Gelder aus den vor
handenen Mitteln zur Verfügung geſtellt werden und derſelbe
eine Vorlage über die Beſchaffung des Baufonds machen ſolle.
Die durch den Vorſitzenden hierüber veranlaßte Abſtimmung
h eſen Antrag zum Beſchluß. Die Sitzung endete

4 r.Die Volksſchule in der Hermannſtraße hat infolge der
um ſich greifenden Augenkrankheit geſtern ebenfalls geſchloſſen
werden müſſen. Der Beginn der Schule iſt vorläufig auf den
Montag über acht Tage feſtgeſetzt.

8 Die neue Bedürfnisanſtalt am Leipzigerturm, über
deren langſamen Bau wir uns kürzlich ausließen, iſt, obſchon
noch nicht gänzlich vollendet, wenigſtens mit der Abteilung
für Männer dem Verkehr übergeben.

Die Lage der hieſigen Dienſtleute ſcheint auch nicht
die beſte zu ſein, wie aus einem Schreiben erhellt, aus welchem
wir die folgenden Stellen mitteilen: „Die Bahninſpektion zu

alle a. S. hat ihre Kofferträger pro Tag mit 1.25 M. ange
ellt. Jhr Einkommen erhöht ſich aus dem ihnen zuſtehenden

Rechte, das Gepäck der Reiſenden von und nach der Bahn zu
befördern, ſie beſorgen auch das Auf und Abladen der
Droſchken und begleiten die Reiſenden bis in die weiteſten
Stadtteile und tragen deren Gepäck. Darauf ſind die Leute
angewieſen wegen ihres geringen Lohnes, wodurch aber täglich 40-—-50 Dienſtleute, die alle n net ſind und manchen

Tag keine 50 Pf. verdienen geſchädigt werden. Wir ſind der
Meinung, daß es in der Aera bes Arbeiterſchutzes nicht die
Abſicht der Regierung ſein kann, die Dienſtleute indirekt.ſchädigen
zu wollen. Wenn die auf der Bahn angeſtellten Kofferträgereinen höheren Lohn erhalten, werden ſe ſicherlich auch den

Dienſtleuten etwas Beſchäftigung zukommen laſſen. Die Dienſt
leute hegen den Wunſch, daß die Bahninſpektion eine Aende-
rung eintreten läßt.“ Jndem wir dieſe Angelegenheit der
Oeffentlichkeit übergeben, bemerken wir, daß es bei den hohen
Ueberſchüſſen aus den Eiſenbahnen in erſter Linie Pflicht des
Staates iſt, dieſe entſchieden unzureichenden Löhne dieſer Be
amten zu erhöhen und ſie nicht auf Nebenverdienſte angewieſen
ſein zu laſſen, wodurch andere Arbeiter ſchwer geſchädigt wer
den. Vielleicht ſieht ſich die Bahninſpektion infolge dieſer An
regung aus eigener Jnitiative veranlaßt, einzugreifen.8 in Stück wepqner unter der Spinnbahn an dem
Stadtmauerreſte nächſt der Moritzbrücke hat ſich anläßlich des
geſtern mitgeteilten ſtarken Anſchwellens der Saale abgelöſt
und iſt ſamt den darauf befeſtigt geweſenen Planken in die
Gerberſaale geſtürzt.

8 Durchgebrannt iſt in der Nacht vom Dienstag ein inder Klausſtraße wohnhaft geweſener Reſtaurateur B. mit
Sack und Pack unter Hinterlaſſung von Miets und anderen
Schulden.

8 Ein Bäckermeiſter Z., ebenfalls in der Großen Klaus-
ſtraße, dem durchgebrannten Reſtaurateur B. gegenüber wohn

aft, wird ſeitens einer Reihe Gläubiger ſchmerzlich vermißt.
s ſtehen Einzelforderungen bis zu 1000 M. und darüber

gegen ihn aus. Sein Aufenthaltsort iſt unbekannt.
Vier VBrunnen mußten in Trotha auf Anordnung der

Behörde geſchloſſen werden, weil das Waſſer für geſundheits-
ſchädlich erklärt worden iſt.

Permiſchtes.
Wel Kapitaliſt will mit 6000 Mark mit

Sicherheit in Monte Carlo täglich 500 Mark
gewinnen lautete eine Anzeige, die vor kurzem in
einer Berliner Zeitung erſchien. Die Anzeige veranlaßte
einen Herrn
bindung zu ſetzen, in dem er den Rentier H. kennen lernte.
H. erzählte Herrn M. im Laufe der Verhandlungen
über einen Kriegsplan gegen die Spielbank von Monte
Carlo, daß er nach ſeinem „untrüglichen Syſtem dort
30000 M. gewonnen habe. ie Mitteilung desH., daß es ihm trotz der „Untrüglichkeit“ des

ielplanes und ungea ſein
augenblicklich an eldern fehle, um ſeine Ope
ration fortzuſetzen int auf den 9 kein

au zu haben. Jedenfallswarnenden Ein
verſtand er ſich dazu, dem v. für die Ueberlaſſung der

ſich mit dem Jnſerenten in Ver

zu zahlen und zu verſprechen, den Gewinn mit ihm
u teilen. Von den 1000 W 200 M. in
arem Gelbde, den i A.beide zur Reiſe nach igten Spi

dem Herrn M. ein
ände, das dort un

naco“ c wird und die Gewinne an dBank in Monte Carlo in ihre e nack
Nummern und Farben verzeichnet. r M. er
aus dieſer Nummer, daß er, wenn er näch dem ch
Syſtem geſpielt hätte, ganz bedeutende Verluſte e
litten hätte, gab die geplante Reiſe nach dem
auf und weigerte ſich, die Accepte zu honorieren.
r mit dem untrüglichen Spielſyſtem verklagte darauf

n

eine
rr M. und dieſer ſah ſich veranlaßt, z H.

i nzeige wegen Betruges zu machen ob freilich
mit Erfolg, wird ſich erſt herausſtellen müſſen. H.
bleibt bei allen Vernehmungen, denen er unterworfen
wurde, feſt darauf ehen, daß ſein Syſtem
richtig ſei.

Für den öſterreichiſ Hrittwng. lfondz ei
r nSchiffer der g. 1 K. 2 Nart wahlfonds eingegangen

Standes
lle, 5. März.

Aufgeboten Der eider Eduard Köhler und Emma
Bethge (Graſeweg 21 und Grünſtraße 3). Der Steiger Paul
Lehmann und Bertha Witte (Osmünde und Magdekturger
ſtraße 1b). Der Modelltiſchler Ernſt Dittmar und Klara
Schurig (Unterplan 3 und Gommergaſſe 6). Der Paſtor
Werner Bünger und Margarethe Höpfner (Drognitz und Francke-
platz 1). Der Tiſchler Heinrich Ende und Emilie Büquè (Wucherer
ſtraße 16). Der Schneider Karl Schleifart und Marie Wiebach
(Giebichenſtein und r 15). Der Bäcker Karl Schmidt
und Marie Prembow (Kl. Ulrichſtraße 13 und Leſſingſtraße 16).

Ceboren: Dem Oberkellner Guſtav Engelmann eine T., Anna
Eliſabeth Frieda (Leſſingſtraße 27). Dem Töpfer Paul Francke
eine T., Marie Eliſabeth (Am Kirchthor 22). Dem Stellmacher
Sir Bey ein S., Willy Heinrich (Leſſingſtraße 6). Dem

iſchler Max Angermann eine T., Marie Luiſe Anna (Lange-
ſtraße 22). Dem Bahnarbeiter Adolf Krauſe ein S., Guſtav
Adolf Johannes (Laurentiusſtraße 5). Dem Kupferſchmied
Theodor Schubert eine T., Frieda Bertha Anna (3. Vereins-
ſtraße 7). Dem Klempnermeiſter Arthur Reichenbach ein S.,
Arthur Karl Hermann (Königſtraße 18). Dem Schuhmacher-
meiſter Auguſt Halle eine T., Frieda Helene (Langeſtraße 16).
Dem Kaufmann Friedrich Wetzel eine T., Hedwig Klara
Grit 25) Dem Kaufmann Hugo Müller ein S., Karl Hugo

alther (Forſterſtraße 3). Dem Kaufmann Wilhelm Schmidt
ein S., Werner Kurt Lindenſtraße 2). Dem Dienſtmann
Karl Rabe eine T., Anna Martha (Kellnergaſſe 9). Dem Gaſt
wirt Franz Vater eine T., Klara Hedwig Emma (Laurentius
re 14). Dem Zimmermann Wilhelm Raue eine T., Klara

na (Liebenauerſtraße 21). Dem Maurer Olto Kröbel eine T.,
Martha Margarethe (Gr. Berlin 18). Ein unehel. S. Zwei

nunehel. T.Eeſtorben: Der Zimmermann Richard Laue, 18 J. (Klinik).

Die Witwe Friederike Hartwig geb. Kayſer, 70 J. (Dom-
gaſſe 3). Des Zimmermann Emil Erler S. Martin, 1 J.
Böllbergerweg 30). Der Konditoreibeſitzer Karl Hoffmann,
29 J. (Graſeweg 1). Des Zeugſchmied Richard Puppe S. Kurt,
4 J. (Kl. Ulrichſtraße 34). Die Witwe Johanne Brömme
geb. Linge, 67 J. (Gr. Wallſtraße 244).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 6. März 1891.

173. Vorſtellung. 46. Vorſtellung außer Abonnement.
Anfang 72/, Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Benefiz für den Regiſſeur Karl Friedau.
Zum erſten Male:

n oGpingoive,
Drama in 1 Aufzug nach dem Franzöſiſchenvon L de Banville.

Hierauf:
Zum erſten Male

Der selige Toupinel-
Schwank in 3 Akten von Biſſon.

Sonnabend den 7. März 1891.
174. Vorſtellung. 128. Abonnements- Vorſtellung.

Farbe: gelb.)
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Krieg im Frieden
Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer und F. v. Schönthan.

Perſonen:
eindorf, Rentier Edmund Doß.

thilde, ſeine Frau Eleonore Mahr.
lka le r n e e dengnes er, ihre Geſe erin Eliſa reve.

877 Stadtrat Karl Rückert.ophie, deſſen Frau Emilie Friedau.Elſa, deren Tochter illi 2 Faikeicvon Sonnenfels, General Robert Friedrich.
Kurt von Folgen, Leutnant bei den Ula

nen, deſſen Adjutant Ferdinand Rinald.
Ernſt Schäfer, Stabsarzt Ludwig Hofmann.
von ReifReiflingen, Leutnant der Jnf. Adolf Schumacher.
aul Hofmeiſter, Apotheker Albert Herold.

Karl Brinkmann.ranz Konnecy, Burſche bei Folgen

Anna
Roſa

Cäſar raf.bei Heindorf gen en.
Margarethe Wachter.

Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

onntag den 8. März 1891.v halben Preiſen.
od.Luſtſpiel in 4 Akten von F. v. Schönthan und G. Kadelburg.

1765. Vorſtellung. 129. Abonnements Vorſtellun

orſtellung g.
Komiſche Oper mit Vallet in 3 Akten.n don Aeriſe Tones



e 4 4 44 t 4 e ge e a e ev An e ne T m x er eß ee. 7 ePh. Liebenthal Co.
Vntere Lei

Sridene Spitzen, üſchen Hlumen.

Konfirmanden- Anzüge

J ——m—-—Verein zur der Jutereſſen
der Schloſſer, Dreher u. ſ. w.

Sonntag den 8. März vormittags 10 Uhr
Vorstand- u. Vertrauensmänner-

Zusammenkunft
im Reſtaurant Selgolanr, große Stein
ſtraße 331. er Vorſtand.

Unterſtützungs- Verein
der Buchbinder c.

Sonnabend den e März 1891
abends S Uhr

Versammlungin „Bölkes weſtqurant
e Beratung der Anzum Verbandieg 2. Wahl eines

Delegierten zum Verbandstag. Um allſeitiges
Der Vorſtand.

Viktoria- Theater.
Freitag den 6. März

Von ſieben die Häßlichſte.
Luſtſpiel in 3 Akten von L. Angely.

Sonnabend den 7. MärzDir ſirder des Minſianten.

Volksſtück mit Geſang und Tanz in 5 Akten
von Rud. Kneiſel.

Erſcheinen wird gebeten.

Preiſe: Num. Sperrſitz 1 Mk., Parquet60 Pf., Gallerie 30 Pf., im Vorverkauf 75 u.
50 Pf, Abonnements und Familienbillets
im Theaterbüreau zu ermäßigten Preiſen bis
zum Beginn der Vorſtellung.

Anfang J Uhr. Die Direktion.
Reſtaurant Feldſchlößthen

S nW mit 8Speekkuehen Wr muſikaliſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Otto Wölfer.
Götzes Reſtaurant.

Freunden und Genoſſen
zur Nachricht, daß bente
morgengr. Bocxbierfes
ſtattfindet. ff. Rauchfußer

S vVod. A. Bäehge,
Geſchäftsführer.

Schwrierhaus.

D Heute Sonnabend W
Bockbierfest.

KRoestauration
94 sehillieratrasse 74.

Sonnabend und Sonntag [19Bockbierfe ſt,
wozu ergebenſt einladet Rohb. Seholz.

J. Weiers ast wirtschaft
Sbanqaiſ e Kirche 1

Sonnabend d. 7. und Sonntag 8. März
gr. Hottbierfeſt mit Speckutzen,

Hierzu ladet freundl. ein S. Meter.

Neue Sendun
garantiert ſtaubfreie

große Ulrichſtraße 36
im 35 2 en.

kauft man am billigſten bei

MBVEB.
T

große Ulrichſtraße 36

im 2 22
22 eh ”’MwWwWReſtaurant

z. Waſſerturm
Turmſtraße 29.

Sonnabend und Sonntag

Wockbierfeſt.
Sonntag früh

BI Speckkuchen, W
wozu freundlichſt einladet G. Voißt.

Schöllners Restaurant
Merſeburgerſtraße. [11

Heute abend
Bockbierfest.
Von 6 Uhr an

fr. speekkuehen.
Hierzu ladet ein D. O.

Reſtaur. Roßtrappr.
Sonnabend und Sonntag

Vockbier.
Hochfein! [16

Sonntag früh
speekkuehenm.

Streieher.
C. Arndts Restaurant

Turmſtraße 1 a.

c borſboer.
W Sonntag

Hockbier und Sp peikkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Faulmanns Reſtaurant
Gartengaſſe 10.

Sonnabend abend von 7 Uhr

Pökelknochen
mit Meerrettig und sSauerkohl.

Sonntag abend von C Uhr an
Abendunterhaltung,

wozu alle Freunde und Bekannte ergebenſt
eingeladen werden. Faulmmanm.

J. Springers Reſtaurant
Annenſtraße 1, Ecke Hochſtraße. [2

Heute Sonnabend Sehiaehtefest.

Thomasiushalle.
Streiberſtraße 18.

h r Ssonnabend
Sehlaehtefest.Sonntag: Bockbier und

Speckkuchen. Es ladet er
S gebenſt ein Franz Pirl.

Heute Sonnabend

R -wlachteſeſt
J. Rakowsti, Wörmlitzerſtr. 3.

Starcks Zeſtaurant
gr. e 7.W Vereinszimmer u

für 25 und 50 Perſonen zu vergeben.

Bucklinge
à Kiſte 95 Pfg. [13

Renmarkt-Fiſchhalle.

Böhmischer Bettfederneu:nungen. pro Pfund: 50, 75, 100, 125, 150, 175, 200 3509 Pf.

Gebette, Deckbett, Unterbett und 2 Kiſſen,

4

Schwarze Soigenslollo, ehwarre Cachemires,

schwarze gemusterte Kleiderstoffe, Bettzeuge, Bett-
tücher, Inletts, Bettfedern, Leinen, Hemdentuche,

Flanelle, Barchente, Tischtücher, Handtücher, Warme
Vnterkleider, Gardinen und viele andere Artikel.

Mechanische Weberei
(J. Bräude)

Großer Schlamm 10 b
RVVYVYYVYYVYYYYYVYYYYYYYY V

m Ausverkauf. m
Wegen Geſchäfts Aufgabe

ſollen nachſtehende Artikel ſchleunigſt z el nd unter Koſtenpreis ausverkauft

2

w
J

m
D
J

J

wo

w
v
J

Ew. Scheltendecks Restaurant
„„zwuan Vierzöllers-

Lindenſtr. 16 neben dem Hofjäger.
Sonnabend Pökelknochen.,

Allen undenofſſen
empfehle ich meine [3741

Tabak u. Zigarrenhandl.

Julius Ebeling,
Alte Promenade 28.

a. Thüringer Ruhkäſe
Verkauf à S Mk. 1.95.zum Pfs auf chock 33e

8 Kümmelkäſe h uns 24
Schweizerkäſe à Pfund 80 Pfg.empfiehlt r Wiederverkäufer und Wirte

O. Boehme,Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 9 p.
Heute trafen ein: s

große grüne Heringe7 37 10 Pfg.
Franz BRosse, Zwingerſtr. 5.
Rindfleiſch 60 Pf. Schweinefleiſch 70 Pf.,

mmel und ſWurſt u. Speck e
Fett J Pf., Schmeer 75 Pf. [2485

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39.

Reines hausb. Roggeubrot
liefert die Bäckerei von

A. Winkler. Steinweg 37.
Paul Böttcher Bavier dalen

Bärgaſſe 11 am Markthält ſich den h beſtens empfohlen.

Billigſte und größte Vezugsquelle für

u KorbmBanrxutwv. ä6.
Reparaturen an Kinderwagen billigſt.

Ein guterhaltener Kinderwagen billig zu
verkaufen [3998] Geiſtſtraße 54 III.

ich im A verWe m Auftrage zu verkaufen reſp. ge

Durch die Expedition dieſes
Blattes ſind zu beziehen
Protokoll über die Verhandlungen des

Parteitages zu Halle a. S.
Arbeiter Notizkalender.

Die Frau und der J d Von A.
Bebel. Brochiert 2 MkDie Arbeiterin. Organ für Frauen und
Mädchen. Preis 1 Mk. p. Quartal.

Polniſche Arbeiterzeitung.
Organiſations-Entwurf und Partei-Pro

gramm.
Politiſche Reden. Heft 1 und 2.
Wandkalender mit Porträts und bildlichen

Darſtellungen in Lichtdruck.
Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung

der Arbeiter nach dem Reichsgeſetz vom
22 Juni 1889 kurz und tlich dargeſtelt. Zum Handgebrauch für alle bei der
Ausführung des Geſetzes Beteiligten. 20

Unſere Austräger nehmen Beſtellungen
entgegen.

Kinderwagen
und alle Korh waren

billigſt bei [3772
Albert Schmickt,

Korbmachermeiſter,

ver dem Steinthor S.Alte Kinderwagen werden ſauber repariert.

KonſirmandenStiefelnS nkauft man am billigſten uno am beſten bei

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 58.

Darum alle Mann bei
Hammelmann.

Suche zum Sonnabend einen tüchtigen

Klavierſpieler.Zu erfrag. in der Expedition des Volksblattes.

Ein in der Nähe des Alten
Marktes befindliches Grundſtüch,
Preis 2000 Thaler, Anz. 700 Thaler.

Eine flotte Bäckerei (Stadt v.
3000 Einwohner) mit 4 Morgen Feld, Preis
5000 Thaler Anzahlung 1000 Thaler.

Gute ReſtaurationsG e habe

[10

Sehöllner, Halle, Merſeburgerſtr. 13e.

Anſt. Schlafſt. b. K. Breitkopf, Pfännerh. 14, II.

A. Menge X an.
Doebel r Weise

nur federdichte Juletts ved reichlich gefüäut, 14, 16, 18, 20, 22, 25, 30 40 Mark. P vis- à vis er Börse, am Markt.
Kedaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. St oß; Drus der Haleſchen i (E. m. b. ſamtſih in dal S. Hierzu 1 Veilagge.
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Die neue Nation.
Die erſte Nummer von Bellamys „New Natjon“

iſt erſchienen.
Bellamys Programm für die „NewNation“ iſt

folgendes: e„Warum eine neue Nation Genügt die alte nicht
Hier die Gründe:
Jn der alten Nation iſt das Syſtem, unter welchem

die Lebensarbeit ausgeführt wird, eine Art von be
ändiger Kriegsführung, ein Kampf buchſtäblichis auf den Tod zwiſchen Menſchen und Menſchen.

Ein Syſtem, durch welches die Streitenden gewungen
ſind, im Kampf mehr Kraft zu vergeuden, als ihnen

r Arbeit übrig bleibt. Die ſchmutzige und bittere
atur dieſes Kampfes verhärtet meiſtenteils ſo die Be

iehungen des Menſchen zum Nebenmenſchen, daß er
m häuslichen Kreiſe allein Gelegenheit findet, die

beſſeren, zacteren und edelmütigen Elemente ſeiner Na
tur zu üben.

Ein anderer Grund, warum es mit der alten Nation
nicht mehr geht, iſt der, daß in ihr das Volk der
Natur zuwider in Klaſſen geteilt iſt eine ſehr
kleine Klaſſe iſt die reiche; die andere, viel größere be
ſteht aus denjenigen, welche mit Schwierigkeit ein Ver
hältnis erträglicher Komfortabilität aufrecht erhalten,
beſtändig verfolgt von dem Schrecken der Furcht, ſie
zu verlieren; und dann kommt endlich die viel größere
und ſozuſagen überwiegende Klaſſe der ſehr Armen, die
nicht einmal etwas haben, worauf ſie ihren bloßen
Lebensunterhalt begründen können, außer einem Lohn,
der von Tag zu Tag unſicher iſt.

Jn der alten Nation iſt übrigens die Hälfte des
Volkes die Frauenwelt hinſichtlich des Lebens
unterhaltes von der anderen Hälfte der Männer-
welt abhängig. Den Frauen bleibt heute nur dieſe
Wahl, wenn ſie nicht auf dem von Männern bereits
äüberfüllten Arbeitsmarkt ein kümmerliches Auskommen
ſuchen wollen.

In dieſer alten Nation ſind die Frauen, als Ge
ſchlecht, in der That übler daran, als die Männer;
denn während der reiche Mann mindeſtens unabhängig
iſt, wird die Frau des Reichen von der Gunſt des
Mannes noch abhängiger, als die Frau des ärmſten
Arbeiters, weil jene von Luxus umgeben iſt.

Und indes iſt eine große Anzahl von Frauen
die nicht im ſtande, Männer zu finden, welche ſie
unter ehrbaren Bedingungen zu ernähren willens ſind

gezwungen, öffentlich (und niemand kann ſagen,
wie viele heimlich) ihren Lebensunterhalt durch den
Verkauf ihres Leibes zu ſichern, während eine Menge
anderer ſich net ſieht, ſich in liebloſe Ehefeſſeln

lagen zu laſſen.ſche deſer alten Nation bietet ſich eine Million

ſtarker Männer vergebens zur Arbeit aus, obſchon die
Welt noch rieſig viel Arbeiter nötig hätte. Und
währeno die Väter und Gatten keine Beſchäftigung
finden, giebt es immer ſolche in Fülle für die kleinen
Kinder, die in jammervollen Scharen im Froſtnebel
der Winterdämmerung in die Fabriken ziehen.

Jn dieſer alten Nation verſchlingt der Reichtum
nicht nur die Armut, ſondern ein Reicher den andern
und von Jahr zu Jahr wandern die Aktiva der Na
tion immer raſcher und vollſtändiger in die Hände
einiger wenigen Individuen des 65 MillionenVolkes.

In dieſer alten Nation wird der natürliche Reich-
tum des Landes, das Erbteil des Volkes, durch die
Rückſichtsloſigkeit individueller Habſucht verwüſtet die
Wälder geplündert, die Fluß und Seefiſcherei zerſtört,
die Fruchtbarkeit des Bodens erſchöpft.

Jn dieſer alten Nation mit ihrer nichtigen Form
freier politiſcher Jnſtitutionen, den BeſitzUngleichheiten
und dem unwiderſtehlichen Einfluſſe des Geldes auf
ein vom Mangel verzehrtes Volk werden die nur no-
minell republikaniſchen Inſtitutionen eine noch geeig,
netere Maſchine für die Zwecke der Plutokratie und
der Plünderung als ſelbſt der Deſpotismus.

Dieſes ſind nur wenige Urſachen, warum es mit
der alten Nation nicht mehr gehen will.“

Reichstag.
81. Sitzung vom 5. März, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats der Verwaltung
der Reichseiſenbahnen wird fortgeſetzt.

Zur Herſtellung einer normalſpurigen iſenbahn von Mom-
menheim über Obermadern nach Saargemünd werden 2000000
Mark als erſte Rate gefordert. Die Budgetkommiſſion em

willigung.e z Hoffer (Keichsp.) ſpricht ſeine Freude darüber
aus, daß dieſe Linie, auf welche die ElſaßLothringer ſeit 20

hren gehofft, endlich zu ſtande komme, bedauert aber die ina letzten Tagen in ElſaßLothringen angeordnete Verſchärfung

der Paßmaßregeln infolge des Vorgehens der Patriotenliga,mit e die ElſaßLothringer nichts zu ſchaffen hätten dieſelben

d abſolut nichts gemein mit jenen Hetzern und Störern

und

invernehmens zwiſchen Deutſchland und Frankreich
e deh Mißbrauch der vor dieſer mit

dem n Elſaß hringen getrieben würde.

Geh. Rat Kießel legt kurz die Bedeutung der vorgeſchla
z Linie dar; die Poſition wird bewilligt und der Reſt des

tats ohne weitere Diskuſſion erledigt.
Es folgt der Etat des Reichs-Eiſenbahn-Amts. Abg.

Graf Stolberg (konſ kommt auf die von ihm bereits im
vorigen Jahre angeregte Frage der Einführung einer Einheits-
zeit zurück. Er betonte die Bedeutung der Herſtellung einer
Zonenzeit ſowohl im Intereſſe der Eiſenbahnverwaltung, wie
im militäriſchen Jntereſſe. Jn Amerika ſei dieſe Zeit vor
einigen Jahren eingeführt. Amerika ſei dazu in fünf Zonen
geteilt und die Reform ſei in Amerika als eine vollkommen
en zu bezeichnen. Die Einführung der Zonenzeit würde
ie Einführung einer Weltzeit unnötig machen. Redner verweiſt auf die in dieſer Be rung von der Generalverſammlung

des Verbandes deutſcher Eiſenbahnen gefaßten Beſchluſſe.

Präſident des ReichsEiſenbahnamts Dr. Schultz erwidert,
daß dieſe Beſchlüſſe ſich lediglich auf den innern Dienſt der
Eiſenbahnen bezogen hätten. Auf den Verkehr mit dem Publi
kum habe die eingeführte Einheitszeit keinen Einfluß. Die
Frage, ob die Fahrpläne ebenfalls nach der Einheitszeit auf

werden ſollen, rig te ſich danach, ob die Einheitszeit für
as öffentliche Leben eingeführt werde. Darüber ſchwebten

gegenwärtig Verhandlungen, doch ſei er nicht in der Lage,
darüber Mitteilung zu machen

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichep.) iſt der Anſicht, daß man
bei dieſer Frage die geographiſchen Verſchiedenheiten berück-
ſichtigten müſſe, namentlich im Jntereſſe der Landwirtſchaft,
weil jeder Bauer wiſſen müſſe, wann die Sonne aufgehe.
Auch den Arbeitern erwachſen aus der Einheitszeit Schwierig
keiten wegen der Verſchiedenheit der Tageslänge, ebenſo für die
Schulverhältniſſe. Es handle ſich hierbei lediglich um die
Intereſſen der Eiſenbahnverwaltung und die Umrechnung der
Ortszeit in die Normalzeit könne nicht große Unbequemlich-
keiten für dieſe Verwaltung mit ſich führen.

Abg. Graf Stolberg behält ſich vor, bei der dritten Leſung
auf dieſen Gegenſtand zurückzukommen.

Auf eine Anfrage des Abg. Röſicke (wildlib.) erklärt Prä-
ſident Dr. Schultz, daß er der Anſicht ſei, daß der Empfängervon Waren nicht verantwortlich gemacht werden könne für

da gernngen, welche durch die Zollabfertigung herbeigeführt
würden.

Abg. Richter (freiſ.) macht das Haus auf die Kohlenaus
fuhr in das Ausland aufmerkſam, die durch das bekannte
Reſkript des preußiſchen Handelsminiſters angeregt ſei. Es
handele ſich darum, daß die Ausfuhr von Kohlen in das Aus-
land zum Nachteil der inländiſchen Konſumtion begünſtigt
werde. Das Refkript wolle er hier nicht einer Kritik unter
ziehen, dies gehöre ins preußiſche Abgeordnetenhaus. Dieſe
Begünſtigung hänge zuſammen mit den Ausnahmetarifen, es
ſeien dies die Konſequenzen der ſeit Jahren betriebenen Wirt
ſchaftspolitik, durch welche die Ausfuhr der Kohlen in das
Ausland begünſtigt würde. Schleſiſche Kohlen würden von
Berlin nach Swinemünde billiger gefahren, als engliſche Kohlen
von Swinemünde nach Berlin. Die Konjunkturen hätten ſich
indeſſen gegenwärtig ſo geändert, daß die Eiſenbahnen ſelbſt
engliſche Kohlen benutzten, für die Eiſenbahnen habe der Tarif
natürlich keine Bedeutung, wohl aber für den Privalverkehr.
Eine gleichmäßige Geſtaltung der Kohlentarife ſei deshalb
dringend erforderlich, er unterlaſſe es indeſſen einen dahin
gehenden Antrag zu ſtellen, weil die Regierung mit der Rege
lung der Tariffrage beſchäftigt ſei, aber wünſchenswert ſei es,
die Anſicht des Reichseiſenbahnamts darüber zu hören. Jn-
deſſen beantrage er doch, den Reichskanzler zu erſuchen, dem
Reichstage eine Ueberſicht über die Tariſe vorzulegen welche
dazu beſtimmt ſind, die Kohlenausfuhr gegenüber der Einfuhr
ausländiſcher Kohlen zu begünſtigen.

Abg. Dr. Hammacher (nat. lib.) betont, daß die preußiſchen
Staatsbahnen die Kohlen aus England hätten beziehen müſſen
infolge der Verkehrsſtockungen. Der größte Teil der Kohlen
ausfuhr nach Holland erfolge auf dem Waſſerwege Holland
und ein Teil von Lothringen gehöre zu dem nalürlichen Ab-
ſatzgebiete für weſtfäliſche Kohle. Durch die Ausnahmetarife
ſei für die inländiſchen Konſumenten Sorge getragen worden.
Er empfehle die Annahme des Antrages Richter.

Abg. Richter verweiſt darauf, daß im Jahre 1890 zirka
57 Millionen Doppelzentner mehr an das Ausland abgegeben
ſeien, als wir vom Auslande empfangen haben. Es ſei doch
zu unterſuchen, ob dies eine Folge der natürlichen Entwickelung
oder infolge der Begünſtigung durch Ausnahmetarife herbei-
grſan ſei. Man müſſe doch verlangen daß den Privaten

er Bezug ausländiſcher Kohle durch billige Tarife ebenſo mög
lich gemacht werde, wie den Eiſenbahnen. Die Ausnahmetarife
fallen ſtets zu ungunſten der Konſumenten und zu gunſten der
Produzenten aus, aber die Konſumenten hätten doch ein be
gründetes Recht auf den Bezug billiger Kohlen.

Ab. Dr. Hammacher behauptet, daß, wenn man die Aus-
nahmetarife auch für die Kohleneinfuhr zulaſſe, ſich die Arbeits
gelegenheit in der heimiſchen Induſtrie weſentlich vermindern
würde. Uebrigens habe durch die Ausnahmetarife ſich die
P lität der elſaß lothringiſchen Eiſenbahnen weſentlich ge
hoben.

Abg. Richter: Der Vorredner habe in ſeiner parlamen-
tariſchen Thätigkeit ſtets du Ausfuhrtarife angeſtrebt,

aber im Jntereſſe der Konſumenten billige Einfuhpx
tarife.

Der Antrag Richter wird hierauf angenommen und der
Etat unverändert genehmigt.

Es folgt der Etat der Marine- Verwaltung.
Bei Tit. 1 der Ausgaben „Marine-Kabinett“ ergreift Abg.

Jebſen (nat.lib.) das Wort, um ſich darüber zu beſchweren,
daß noch immer kein deutſches Schiff zum Schutze der Deutſchen
in Chile eingetroffen ſei; die Verhältniſſe in Südamerika ſeien
derart, daß die Notwendigkeit des Schutzes ſich jeden Augen
blick ergeben könnte. Es mache auf den Deutſchen im Aus-
lande immer einen guten Eindruck, wenn er ſehe, daß das
Vaterland ſich ſeiner annehme.

Staatsſekretär Hollmann: Die Marine iſt nicht in der
Lage von den etatesmäßigen Stationen irgend ein Schiff abzu
geben. Die dort befindlichen Schiffe werden alle gebraucht
und es würde heißen, eine dieſer Stationen benachteiligen,
wollte man ein Schiff davon wegnehmen. Wir ſind alſo nicht
in der Lage, ein iff nach Chile zu ſchicken, wenn es nicht
etatsmäßig bewilligt wird. (Bewegung).

Auf eine Anfrage des Abg. Hacke (freiſ.) erwidert Staats
ſekretär Hollmann, daß die Marine- Verwaltung niemals
eine Verpflichtung eingegangen ſei, bei der Stadt Wilhelms
haven einen Handelshafen einzurichten. Die Marine Verwal
tung ſei aber bereit, allen Bedürſniſſen der Handelswelt ent

2 hrg.
egen zukommen und falls Platz im Hafen ſei, au ndelsſof daſelbſt zuzulaſſen. v 5
Abg. Rickert betont dem gegenüber, daß allerdings die

Marine Verwaltung den Ausbau eines Handelshafen zuge
ſagt habe.

Abg. v. Henk (Ekonſ.) erklärt, es ſei in verſchiedenen Blättern
angeführt, als habe er in der Budgetkommiſſion ein Miß
trauen gegen die Marine- Verwaltung ausgeſprochen. Dies
könne nur auf einem Mißverſtändnis beruhen (Beifall.)

Eine Reihe von Titeln wird anſtandslos bewilligt.
Bei dem Titel „Maſchinenperſonal“ werden 1 StabsJn

genieur und 4 Maſchinen-Jngenieure mehr gefordert mit einer
Mehrausgabe von 25200 M.

Auf eine Anfrage des Abg Rickert (freiſ.) erwidert Staats
ſekretär Hollmann, daß bei den neuern Schiffen die An
ſtellung von zwei r erforderlich ſei,
während es bei den alten Schiffen bei einem Ingenieur be
wenden konnte.

Der Titel wird bewilligt.
Jn Titel 15 werden im Etat gefordert zu Unteroffizier

Dienſtprämien 15000 M.
Die Kommiſſion will dieſe Poſitionen nur dahin bewilligen:

„Zur Gewährung einer Beihilfe von je 165 M. an Unteroffi
ziere der MarineJnfanterie, bei ihrem Abgange nach zwölf
jähriger Dienſtzeit 1320 M.“

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) beantragt dagegen zu be
willigen: zu Dienſtprämien 2c. 9000 M.

Abgg. Dr. Windthorſt (Zentr.) und v. Huene (Zentr.)
bezeichnen den Antrag Windthorſt als Konſequenz des beim
Militäretat gefaßten Beſchluſſes.

Der Antrag Windthorſt wird angenommen.
Der Reſt des Ordinariums wird ohne weſentliche Debatte

bewilligt und alsdann die Beratung auf Freitag 1 Uhr ver
tagt. Tagesordnung Extraordinarium des Marineetat.

(Schluß 4 Uhr).

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 5. März.

Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde die vielfach
vorbeſtrafte unverehelichte Auguſte Franke von hier. Selbige
hatte im Monat Oktober v. J. bei der Ehefrau des General
agenten Keiling unter Angabe eines falſchen Namens eine Auf
wartung angenommen und war am 25. Oktober mit dem Porte
monnaie (Jnhalt 15 M.) der Frau Keiling ausgerückt. An
geklagte war geſtändig und wurde unter Zubilligung mildern
der Umſtände, nach dem Antrage des Staatsanwalts, zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen Vergehens gegen
s 180 des R Str.G.B. (Unzucht und Kuppelei) angeklagt
war der Reſtaurateur Ernſt Louis Winkelmann von hier. Der
ſelbe ſollte am 25. November v. J. ſeine beiden Kellnerinnen
Anna Völkel und Anna Krüger gelegentlich eines Beſuchs der
beiden Gutsbeſitzer Chriſtian Wolf und Friedrich Marx mit
den Worten: „Kinder, nu man los, wenn Jhr heute nichts
verdient, dann verdient Jhr werbe nichts,“ zu unzüchtigenDer aufgefordert haben. Der Angeklagte beſtritt dies

er Staatsanwalt erklärte den Angeklagten für ſchuldig und
beantragte wegen Kuppelei 1 Monat Gefängnis. Der Gerichts
hof betrachtete die Schuld als nicht erwieſen und ſprach den
Angeklagten frei. Des ſchweren Diebſtahls im wiederholten
Rückfall angeklagt war die unverehelichte 20 jährige Dienſt
magd Amalie Scharrig aus Bruckdorf. Selbige ſtand bis zum
Juli v. J. beim Gutsbeſitzer Karl Keck in Corbetha in Dienſt.
Jn der Nacht vom 12. zum 13. Oktober v. J. hatte ſich die
Angeklagte in dem Grundſtück des Gutsbeſitzers Keck wieder
eingeſchlichen und dort aus der Wohnung desſelben 30 M.
Geld, einen Korb, eine Mütze, eine Plüſchjacke und eine Rei
Semmeln entwendet. Angeklagte war geſtändig bis auf die
30 M., welche ſie nicht genommen haben wollte. Der Ge-
richtshof verurteilte die Angeklagte unter Zubilligurg mildern
der Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis. Der vielfach vor
beſtrafte 21 jährige Tiſchlergeſelle Albert Schmidt aus Langen
beck bei Delitzſch war in der Nacht vom 20. auf den 21. Jan.
mittelſt einer Leiter über die Mauer in das Grundſtück des
Tiſchlermeiſters Henze eingedrungen, hatte dort in der Wo
nung des Stellmachers Lochmann eine Fenſterſcheibe eingedrückt,
war in die Schlafkammer eingeſtiegen, nahm eine Taſchenuhr
von der Wand und machte ſich mit ſeiner Beute aus dem
Staube. Der Angeklagte war geſtändig und wurde wegen der
vielen Vorſtrafen unter Aberkennung der bürgerlichen Ehren
rechte auf 5 e zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt, auch
r die Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht be

oſſen.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Former bei Heylandt

Ungnade dauert unverändert fort. Zuzug iſt
fernzuhalten.

Die Heizer und Trimmer in Hamburg haben in
einer am Mittwoch ſtattgehabten Verſammlung beſchloſſen, den
Streik aufzugeben und ſolche Ausſtändige, weiche nicht
ſofort wieder Arbeit finden, noch 14 Tage zu unterſtützen.

Mannheim. Aufgepaßt, Gummiarbeiter Deutſchlands!
Wir haben uns zur Wahrung unſerer u ſeit kurzemorganiſiert, und ſwon nehmen die Fabrikanten Stellung gegen

uns. Maßregelungen ſtehen beſtimmt bevor. Kollegen, es iſtbereits Vortehrun getroffen in Berlin, Leipzig, Hannover rec.,
andere Arbeitetraſte zu engagieren ſeit auf Hut und

haltet den Zuzug fern. Es gilt um unſere Ehre, die wir mit
Leichtigkeit retten, wenn unſere Mahnung nur einigermaßen
Gehör findet. Solidarität iſt unſere Loſung. Darum auf
gepaßt, Gummiarbeiter Deutſchlands.

Achtung, Korbmacher Deutſchlands!
In Friedrichsfelde bei Berlin haben ſämtliche Geſellen wegen

Lohnabzugs die Arbeit niedergelegt. Wir bitten dringend,
den Zuzug fern zu halten. Briefe und Sendungen ſind zu
richten an Guſtav Bennemann, Friedrichsfelde, Luiſenſtr. 18.

Vermiſchtes.
Einer, der die Prämien nicht erwarten konnte.

Der verheiratete Wachtmeiſter Knoblach in Würzburg
iſt mit der Kantinen- und Batteriekaſſe, ſowie mit einer
17jährigen Wirtstochter durchgegangen.



nalzeitung: „Unter den Anzeigen e Blattesvom letzten Sonntag befindet n olche, über ih

ſchrieben „Der alte Otto“. Geſchäfts
bei Zeitungen kennt, der weiß, daß die Redaktiondie Angeigen nicht vor deren Geſicht

bekommt. Wäre es mit dem fraglichen Jnſerat ge
ſchehen, ſo wäre ſein Abdruck ſelbſtverſtändlich ver
hindert worden.“ Das Gedicht, wegen deſſen Ab-
druck die Nationalzeitung ſich entſchuldigt, hat den
gen i der „Goldenen Hundertzehn zum

aſſer, der hervorragende Ereigniſſe der zaitzend ſiſcher
Geſchichte, wie Miniſterkriſen, Maurerſtreiks oder den

zur poetiſchen Verherrlichung ſeinerStralauer FiſchzugFirma benutzt. c lautet folgendermaßen

Der alte Otto!
Er, den ſtaunend ſein Jahrhundert
Als den größten bewundert,
Sitzet nun, ein müder Greis,
Der ſich nicht zu helfen weiß,
Grollend auf dem Sorgenſtuhle,
Und verfaßt vor Langeweile
Manche bitterböſe Zeile.
Eiſig- kalte Winde weh'n
Hin zu Deines Schloſſes Höh'n,
Otto, ſei auf Deiner Wacht,
Nimm vor Schnupfen 27 in Acht:
Gönn' Dir die verdiente Ruh',
Leg' Dir einen Schlafrock zu
Aus der „Gold'nen Hundertzehne“
Der das Alter Dir verſchöne!

Der Graf von Nevers. „Prinz Gamelle“
(Prinz von Orleans) ſo berichten Petersburger Bätt.r,
wollte während ſeines Aufenthaltes in der nordiſchen
Reſidenz, wo er ſich unter dem Titel eines Grafen von
Nevers aufhielt, eine Vorſtellung mit Madame Melba

„Der alte Otto“. Wir leſen in der Natio Oper beſuchen und wandte ſich an
woloſhſki mit einem ſchriftlichen Geſuch,

ihm, dem Nachkommen des Grafen Nevers einen latz
in der kaiſerlichen Oper zu reſervieren. Der Direktor
hielt den Brief für einen Spaß und eine Myſtifikation
und antwortete gutgelaunt dem „Grafen Nevers“ das

olgende: „Hochgehrter Herr! Aus der geneal iſchenLeben der Nevers kenne ich nur einen einzigen Grafen

dieſes Namens, der nämlich in den Hugenotteen figuriert,

und da er auf unſerer Kaiſerlichen Bühne bereits einen
Platz hat, ſo wird er wohl kaum noch eines ſolchen im
Zuſchauerraum bedürfen.

Im alten Egypten, deſſen Staatsverfaſſung ein
„ſoziales Königtum“ darſtellte, mit dem Pharao als
„Vater des Volkes“, gab es bereits Streik. Jm Mu-
ſeum von Turin befindet ſich ein Papyrus, der allem
Anſchein nach das Notizbuch eines Oberaufſehers der
Totenſtadt von Theben aus dem 29. Regierung jahre
des Ramſes iſt. (15. Jahrhundert v. Chr.). Dieſes
intereſſante und merkwürdige Dokument verſetzt uns
mitten unter die notleidende Arbeiterbe völkerung jenes
verkehrsreichen Stadtteils und zeigt uns, wie der Ver
faſſer des Buches, Hatnekthu, und gewiſſe Prieſter der
Totenſtadt am erſten Tage des Monats Tybi (27. Dez.)
von einer Deputation aus dem Arbeiterviertel auf
eſucht wurden. „Sieh,“ ſagte der Wortführer, „wirkeinen uns dem äußerſten Elend gegenüber. Wir

haben weder Brot, Oel, noch Kleidung, wir haben
keinen Fiſch, wir haben kein Gemüſe. Schon haben
wir ein Bittgeſuch an unſern erhabenen Herrn, der
Pharao, gerichtet, und ihn erſucht, daß er uns dieſe
Dinge gebe; wir wollen uns jetzt an ſeinen Befehls
haber wenden, daß er uns einſtweilen überhaupt etwas

in der
den Direktor b e a Hehe arg

e e
Nun

vor ſich, an dem die
regelmäßige Lebens u d Nahrungsmitielverteilung fällig
war, und wir erfahren nicht, warum ſie nicht ſtattfand.
Vielleicht war der Magazinbeamte von ſeinem Po
abweſend, oder es hatten vielleicht die Leute ihre Be
züge ſchon im voraus erhalten. Wie dem auch ſein
wag, der poſitive Notſtand läßt ſich nicht ableugnen,
und Hatnekthu und die Prieſter gewährten ihnen, ſei
es aus Mitleid oder um die Sache dem Ohr des
königlichen Befehlshabers fernzuhalten, eine Tage
ration. Wie weit ſie damit reichten, wiſſen wir nicht,
aber wenige Wochen ſpäter ſind ſie in offener Revolte.
Dreimal brechen ſie aus ihrem eigenen Quartier aus,
das mit Mauern umgeben und mit Thoren geſchloſſen
iſt, wie der alte römiſche Ghetto. „Wir werden nicht
zurückgehen,“ entgegrete ein gewiſſer Kheftamen den
Polizeibeamten, die nach ihm ausgeſchickt ſind. „Geht
und berichtet Eurem Hauptmann, was wir ſogen es
iſt die Hungersnot, die aus uns ſpricht!“ Alſo
ſchon im grauen Altertum mußten die Arbeiter um ihr
gutes Recht auf auskömmlichen Lohn kämpfen, und da
ſpricht man heute noch gar zu gern davon, daß die
Streiks auf ſozialdemokratiſche Hetzereien zurückzu-
führen ſeien.

Luſtige Ecke.
Unfehlbar. Dame (in der Modewarenhandlung): „Das

iſt doch nicht dos richtige Himmelblau!“ Kommis: „Aber,
gnädige Frau, wer ſagt Jhnen, daß der Himmel das richtige
Blau hat

Mitglirderverſammlung der Fabrik u. anderer Arbriter
Sonnabend 7. März abends 8 Uhr

im Schloß Babelsberg, Friedrichſtraße 22.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wie ſtellen wir uns zu dem am 6. April d. J. in Halle

ſtattfindenden re 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Große
3991

Der Einberufer.

Vereinigung der deutſchen Hch
Sonnabend den 7. in Faulmanns

außerordentl.

Das Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend notwendig.

äätgliederverſammlung.

Tagesordnung: 1. Wahl eines erſten gern 2. Fragekaſten.

miede.
Saal, Gartengaſſe

3. Verſchiedenes. [7
Der Vorſtand.

Gep

Große öffentliche Verſammlung

der Jabrik- und anderer Arbeiter
Sonntag den 8. März nachm. 3 Uhr

im Saale des roten Adler zu Trotha.
Tagesordnung: 1. Die Lage der nichtgewerblichen Arbeiterniſation. gef Herr Ed. Hofmeiſter.

2. Gründung einer Zahlſtelle.
Das Erſcheinen ſämtlicher nichtgewerblichen Arbeiter iſt erwünſcht.

[4

und ihre Stellung zur Orga-
3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Sonntag den 8. März nachm. 4 Uhr
Former- Verſammlung

im Schloß Babelsberg, Friedrichſtr. 22.
2. Wahl einer Lohnkommiſſion.

öffentliche

Tagesordnung: 1. Streik der Heylandtſchen Former.
17]

M. Radm
große Ulrichſtraße 38, Sekthaus.

Ulrichſtraße 38
(Renelts Sekthaus)

Eingang Kaulenberg, neben der Dresdener Bierhalle.
Sonntag nachmittag geschlossen.

Täglich friſche Zufuhr!
ökeltes Rindflei

von pr M it K à Pfd. 45 3ohreFett 7 r vie s
Corned Beef

Bei Entnahme einer Büchſe bedentend billiger.

Prima Rot- und Leberwurst

beſter kalt. A ittTür
à Pfd. 60 Pfg.

ann Sohn,

Der Einberufer.

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

Wer ohne finanzielle Opfer helfen
h v

S We will,
jwelche nebeuſtehende Mar

unter dem Schweißleder to
3 bieten Garantie. vo
den BVerferüigeren gezechwer

e i Lotzn wurdeä o Naucſt war Hier

Platz

2

O

S h Markee

Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.
Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!

Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:
Die Kontroll- Kommiſſion.

Berlin 1890.
699]

Landbro
Kauf der beliebten und ruhmlichst bekannten

branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
tag eingeführt werde und dadurch

von Arbeitern, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen,
kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll- Marke ein
geklebt iſt.

W Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die

gross, vorzüglich im Geschmack, aus dor
renom. Bäckerei von G. Agte in (Gie-
bichenstein; daselbst der Alleinver-

daß den Arbeitern der Hut-

geſchaffen wird für Tauſende
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4
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Trikot-Taillen
in bekannt guten Qualitäten,

Korſetts, nur vorzüglicher Sitz,
empfiehlt F. zu billigſten Preiſen

Julius Bacher
Leipzigerſtr. 13. Halle a. S. Thalamtſtr. 12

für Damen
und Kinder

a. d. Halle.

525
ſowie

Merren- Hüte
mit Kontrollmarke

ie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachturg

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe1, p.

Friedr. Köhler
Steinweg und Lindenſtraßen Ecke

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Spiritus.
Rheumatismus-

DE Wirkung großartig!

Tabak Zigarren und
Zigarrettenlager.

Gerbstäcdter Zwiebäcke. empfiehlt Walther t e 13.Alb. Mädicke. i Steinweg 29Albert Tanneberg,
Halle a. S.,

Herren Hüte
mit Kontrollmarke,

Bölbergasse I. Bölbergasse I.
ſowie ſelbſtgefertigte M

gr. Ul aße 20, Ei gentn en n e eAufertigen eleganker Herren Garderohe. Geiſtſtraße 73 on der Prem2nade
Solide Preiſe Reele Bedienung Kein ſaden, darum bedenten diiger.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. J. m. b. ſämtlich in Halle a. S
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